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Abstract
Die vorliegende Dokumentation beschreibt eine Un-
terrichtseinheit zum Thema „Selbstporträt mit Mas-
ke“ und gibt Anhaltspunkte zur Vorbereitung und 
Durchführung des BG-Unterrichts auf der Stufe GYM3 
(Sekunda). Die Aufarbeitung ist im Rahmen eines 
Fachpraktikums am Gymnasium Neufeld in Bern ent-
standen und folgt den Erfahrungen, die in diesem Zu-
sammenhang gemacht wurden.

Sowohl das Thema „Selbstporträt“, wie auch das The-
ma „Maske“ sind sehr weitreichend und können auf 
verschiedenste Arten für den Unterricht zugeschnitten 
werden. Für die Arbeit der Schülerinnen und Schüler 
wird in der Dokumentation ein Ablauf in vier Sequen-
zen vorgeschlagen, die alle sehr unterschiedlich sind: 
die Herstellung einer einfachen Maske, die Erarbei-
tung einer Fotovorlage, die Annäherung an die Malerei 
durch eine Übungsserie und schliesslich die Ausein-
andersetzung mit der Malerei selbst. Der Schwerpunkt 
liegt dabei auf den Teilen, die sich auf die Malerei be-
ziehen, das heisst, die beiden letzten Sequenzen wer-
den deutlich mehr gewichtet.

Die Schülerinnen und Schüler lernen die Möglich-
keiten der Maskierung kennen und entwickeln ein 
Bewusstsein dafür, wie weitreichend Strategien des 
Maskierens im Alltag sind. Sie lernen, sich mit Hil-
fe der Fotografie und verschiedenen Vorübungen auf 
eine Malerei vorzubereiten und ihre Vorgehensweise 
laufend zu reflektieren. Ein besonderes Augenmerk 
liegt dabei auf der Loslösung der Malerei von der Foto-
vorlage. Malerische Freiheiten sollen bewusst genutzt 
werden und ein Selbstporträt mit surrealen Momenten 
zulassen.

Die methodischen und didaktischen Überlegungen, 
sowie die beigefügten Materialien können als Inspira-
tion oder Grundlage für weitere Unterrichtsvarianten 
zu diesem Thema beigezogen werden. Beispielsweise 
ist eine Verschiebung des Schwerpunktes auf den Bau 
der Maske oder die Herstellung einer Fotoserie gut 
vorstellbar.
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Sachanalyse

Porträts im Wandel der Zeit:
Olivia Muus: Museum of Selfies, 2014.
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  I
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ist verbunden mit dem Wunsch, sie durch Bildnisse zu 
würdigen und ihnen auf diese Weise Anwesenheit zu 
verschaffen (Ferino-Pagden 2009, S. 57 und 62). Auch 
wenn die Vielfalt der Medien heute eine ganz andere 
ist, so hat sich am Wunsch „anwesend zu sein“ kaum 
etwas geändert.

Vom späten Mittelalter bis ins 17. Jahrhundert kann 
man von einem regelrechten Aufschwung der Porträt-
malerei sprechen. Zunächst wurden besonders Adeli-
ge und Fürsten, religiöse Würdenträger, Kaufleute und 
Gelehrte porträtiert. Zu dieser Zeit waren Selbstbild-
nisse ausschliesslich den Künstlern vorbehalten, da 
sie die Einzigen waren, die über das entsprechende 
handwerkliche Wissen verfügten (Schneider 2002, S. 
6-10). Ein Umstand, der sich im Laufe des 19. Jahrhun-
derts mit der Erfindung der Fotografie und besonders 
seit dem späten 20. Jahrhundert durch die weltweite 
Verbreitung digitaler Netzwerke noch grundlegend 
ändern sollte.

Mit der Darstellung des menschlichen Gesichts sah 
man sich in der Kunst stets der Herausforderung ge-
genüber, dem Wesen einer Person Ausdruck zu verlei-
hen, wobei vor allem die Augen als Fenster zur Seele 
eine besondere Rolle spielten. Durch die Technologi-
sierung ist das Gesicht mitunter zur Benutzeroberflä-
che geworden, zum Interface, das je nach Bedarf be-

Selbstbildnisse
Wir leben in einer Zeit, in der so viele Selbstbildnis-
se generiert werden, wie nie zuvor. Selbst wenn man 
sich das Massenphänomen „Selfie“ wegdenkt, werden 
alleine im Kunstbereich so viele Selbstporträts hervor-
gebracht wie zu keiner anderen Phase der Geschichte. 
Dabei zieht sich die künstlerische Selbstbefragung und 
Selbstdokumentation durch alle Sparten und Medien-
bereiche (Hall 2016, S. 232). Die Grenzen zwischen 
Privatsphäre und einer inzwischen weltweiten Öffent-
lichkeit können nach Belieben aufgeweicht werden. 

Wie gewollt die jeweilige Transparenz ist und wie die 
Gesellschaft darüber verhandelt, ist nicht Gegenstand 
dieser Dokumentation. Vielmehr geht es darum, sich 
selbst als dynamisches und wandelbares Lebewesen 
wahrzunehmen, sich seinen „verschiedenen Gesich-
tern“ bewusst zu werden und Mittel zu finden, diese 
auch nach aussen zu transportieren. 

Blickt man zurück auf die Selbstbildnisse der Vergan-
genheit, so wird man feststellen, dass es sich um ein 
verhältnismässig junges Phänomen handelt, das sich 
im Wesentlichen mit der Renaissance aus der Porträt-
malerei entwickelt hat. Das Bedürfnis, Angehörige in 
Erinnerung zu behalten, ihr Aussehen und ihr Wesen 
in irgendeiner Form zu bewahren, gibt es seit Men-
schengedenken. Der Glaube an die Macht der Ahnen 

01 02 03
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Ein aktuelles Beispiel des Maskengebrauchs: Rapper Cro.04

04

Nach christlicher Auffassung verdeckt die Maske das 
nackte – sprich: wahre – Gesicht und erweckt somit 
einen falschen Eindruck. So wurde sie zum Sinnbild 
der Täuschung und Lüge und wird auf diese Weise bis 
heute auch metaphorisch verwendet. Im Zuge dieser 
„Verteufelung“ gab es in den vergangenen Jahrhunder-
ten immer wieder Maskenverbote und Gesetze die das 
Tragen von Masken zu regulieren versuchten (Weihe 
2004, S. 53). Es ist bemerkenswert, wie hartnäckig sich 
diese christliche Auffassung gehalten hat. Befragt man 
beispielsweise die Klasse nach dem jeweiligen Mas-
kenbegriff, so wird man feststellen, dass eine Mehrheit 
der Schülerinnen und Schüler eine Maske als „falsches 
Gesicht“ oder als „etwas, das das wahre Ich verbirgt“ 
auffasst.

Es ist sehr spannend die Sichtweise der Schülerinnen 
und Schüler an dieser Stelle aufzugreifen um gemein-
sam einige relevante Begriffe wie „Person“, „Individu-
um“ oder „Charakter“ näher anzuschauen, Begriffe, 
die wir ganz selbstverständlich im Alltag benutzen, 
meist ohne die ursprünglichen Bedeutungen und Zu-
sammenhänge zu kennen (siehe Weihe 2004, S. 25-
40). Auf diese Weise wird nicht nur der Maskenbegriff 
ausgeweitet, sondern auf einmal rückt auch die Frage 
nach der eigenen Persönlichkeit ins Blickfeld und die 
Bedeutsamkeit des Themas wird evident.

spielt und verändert werden kann (siehe Beyeler 1999, 
S. 7). Die technischen Möglichkeiten reichen heute von 
einfach und schnell herzustellenden Handyfotos und 
-videos bis hin zu komplexen Bearbeitungsprogram-
men und Animationen von Cyber-Identitäten.

Wie geht die Kunst mit dieser Zunahme an medialen 
Möglichkeiten der Selbstdarstellung um? Welche Im-
pulse werden aufgegriffen, welche werden zurückge-
wiesen? Gibt es Tendenzen, die trotz der alltäglichen 
(Selbst-)Bilderflut festgestellt werden können? Was 
zeichnet zeitgenössische Selbstporträts im Bereich der 
Malerei aus? Zugunsten wovon wird der Ähnlichkeits-
anspruch oft aufgegeben? All dies sind Fragen, die im 
Lauf des Unterrichts aufkommen können und die sich 
als spannende Ausgangslage für die Reflexionen an-
bieten. Durch informative Einführungen, Bildbeispie-
le und Handouts mit den wichtigsten Anhaltspunkten 
erhalten die Schülerinnen und Schüler regelmässig 
Inputs um an der Diskussion teilzunehmen und die 
eigene Arbeit kritisch zu hinterfragen.

Masken
Wenn von Masken die Rede ist, so denken die meisten 
Menschen in erster Linie an gegenständliche Masken, 
wie man sie etwa vom Karneval oder aus dem Theater 
kennt. Dass das Maskenthema jedoch sehr viel weiter-
geht und dass wir alle jeden Tag in irgendeiner Form 
damit zu tun haben, ist wohl den Wenigsten bewusst.

Der Begriff Maske wird heute in vielen Lebensberei-
chen und Situationen verwendet: es gibt nebst den 
unzähligen Formen von Theater-, Fasnachts- und 
Kultmasken auch Schutz- und Sportmasken, sowie 
Schönheits- und Pflegemasken. Auch im Bereich der 
Kosmetik wird der Ausdruck verwendet, etwa wenn 
im Film- und Fernsehstudio die SchauspielerInnen 
und ModeratorInnen „in die Maske“ gehen, das heisst, 
geschminkt und frisiert werden. Eine Maske ist nicht 
zwingend auf das Gesicht beschränkt, sondern kann 
mit der (Ver-)Kleidung über den ganzen Körper erwei-
tert werden (Ebeling 1984, S. 7/8, sowie Weihe 2004, 
S. 18).

Von Masken spricht man auch im digitalen Bereich 
wenn die eigene Identität auf Plattformen des Spiels 
und der Begegnung durch eine andere ersetzt wird. 
Hinzu kommen Masken der Bildbearbeitung, des Lay-
outs oder Webdesigns, wo sie eher als eine Art Schab-
lone verwendet werden.
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schliesslich zur Ausgangslage der Malerei wird. Jeder 
dieser Schritte bietet spezifische gestalterische Mög-
lichkeiten um auf die Wandlungsprozesse einzugrei-
fen. Die Schülerinnen und Schüler müssen entschei-
den, welche Teile für den nächsten Schritt beibehalten 
werden, welche wegfallen oder neu hinzukommen. 

Kunstpädagogische Relevanz
Für Jugendliche und junge Erwachsene, die in einer 
sich rasant und beständig verändernden Welt gross 
geworden sind, gehören Flexibilität und Wandelbar-
keit zur Überlebensstrategie. Dies betrifft nicht nur die 
beruflichen Felder, auf die sie sich zubewegen, son-
dern auch das Privatleben. Sie sehen sich einer Viel-
zahl von Netzwerken und sozialen Plattformen gegen-
über, bewegen sich in fiktiven Räumen, begegnen sich 
real und virtuell und sind mit einer schwindelerregen-
den Menge an Information und Konsummöglichkeiten 
konfrontiert.

Das Thema der wandelbaren und dynamischen Identi-
tät sowie der daraus entstehenden Selbstbilder, ist da-
mit hoch aktuell. Für Schülerinnen und Schüler ist es 
wichtig, sich der eigenen Teilbarkeit bewusst zu wer-
den und darüber zu reflektieren, welches „Gesicht“ sie 
auf welche Weise und an welcher Stelle nach aussen 
tragen. Denn ohne dieses Bewusstsein können auch 
keine Strategien entwickelt werden, um die verschie-
denen Rollen zu regulieren und mit den – sich auch 
mal widersprechenden – Ansprüchen umzugehen. 

Paradoxerweise wird in der hiesigen Gesellschaft oft 
ein Maximum an Individualität angestrebt. Der Begriff 
Individuum stammt aus dem Lateinischen und bedeu-
tet soviel wie Unteilbares. Gemeint ist das einzigartige 
Subjekt, das unverwechselbare einzelne Lebewesen. 
Man solle Individualität ausleben heisst es oft, wobei 
dieser Sprachgebrauch der Verwendung von Masken 
im Prinzip widerspricht. Masken sind es ja gerade, die 
den Menschen teilbar machen und seine Vielfältigkeit 
bespielen (Weihe 2004, S. 40, 204-206). Wir verhalten 
uns in der Schule nach anderen Codes als in virtuellen 
Räumen, wir speisen die jeweiligen Accounts mit ganz 
unterschiedlichen Informationen, wir agieren bei den 
Grosseltern nach anderen Codes als im Sportclub usw. 
So gesehen würde der Ausdruck Dividuum viel eher 
das treffen, was wir tagtäglich praktizieren. 

Der BG-Unterricht bietet an dieser Stelle einen wichti-
gen Beitrag zum Bewusstsein der eigenen Wandelbar-
keit. Die Identität kann anhand verschiedenster Arbei-
ten umgebaut, erprobt und aufs Spiel gesetzt werden, 
sie kann behauptet oder komplett aufgegeben wer-
den. Der Vorteil ist, dass sich dieser Prozess in Bil-
dern oder anderen Zwischenresultaten niederschlägt. 
Die hier vorgelegte Unterrichtseinheit durchläuft be-
wusst mehrere Phasen der Umwandlung: aus Karton 
wird eine Maske, die Maske führt zu einer Fotografie, 
die Fotografie ist Anregung für eine Übungsserie, die 



08 | 09



ANNETTE BRAND

Aufbauplan
Sequenz 1: 
Die Maske, 1-2 Lektionen

Sequenz 2: 
Die Fotovorlage, 1 Lektion

Zur Einführung:
Klärung von Maskenverständnis und Begriffen
Pablo Picasso und Saul Steinberg

Vorgehen:
Die SuS entwickeln, angeregt durch Beispiele aus 
dem Kunstbereich und dem vorhandenen Alltags-
material, eine eigene Maske. Sie arbeiten koope-
rativ und im steten Wechsel zwischen Einzelarbeit 
und Teamwork. Beispielsweise unterstützen sie 
sich gegenseitig im Messen von Augenabstand, 
dem Ablängen von Elastik oder dem Fixieren von 
Einzelteilen.

Intention:
Die SuS lernen, wie man mit einfachen Mitteln und 
wenigen wirkungsvollen Eingriffen eine Maske 
herstellen kann. Die Phase des Maskenbaus soll 
möglichst unverkrampft und spielerisch sein.

Material:
Beamer, verschiedene Pappteller und Pappbecher, 
Papierservietten, Papiertüten, Schneidunterlage, 
Japanmesser, Schere, Filzstift, Elastik, Klebeband, 
Heftklammern und Heftgerät, Spiegel.

Zur Einführung:
Klärung der Vorgaben für die Fotografie (Blickrich-
tung, Komposition, Hintergrund, Perspektive)

Vorgehen:
Die SuS stellen eine Fotovorlage her die ihnen als 
Ausgangslage für die Malerei dient. Sie arbeiten in 
Zweiergruppen und erproben verschiedene Varian-
ten der Selbstinszenierung. Dabei achten sie auf 
die vorher vereinbarten Kriterien und halten 3-6 
Versuche fest. Sie besprechen ihre Auswahl und 
notieren, welche Fotografie zur Vorlage der Malerei 
werden soll.

Intention:
Die SuS erkennen die Fotografie als Hilfsmittel für 
die Malerei. Sie lernen verschiedene Elemente wie 
Maske, Körper und Raum zu einer spannenden 
Bildvorlage zu kombinieren. Während der Selbstin-
szenierung lernen sie sowohl die Vorteile, wie auch 
die Einschränkungen einer Maskierung kennen.

Material:
Beamer, Digitalkameras (oder Handys), Post-it oder 
anderes Notizmaterial, nach Bedarf Lampen und 
Scheinwerfer.
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Sequenz 3: 
Die Übungsserie, 4-6 Lektionen

Sequenz 4: 
Die Malerei, 6-8 Lektionen

Zur Einführung:
Francis Bacon

Vorgehen Übung 1: 
Die SuS erstellen eine Blindzeichnung von sich 
selbst und überarbeiten diese in einem zwei-
ten Schritt ohne den Anspruch nach Ähnlichkeit. 
Maskenhaftes wird hervorgehoben, Linien werden 
verstärkt, Schattierungen kommen hinzu. Es bilden 
sich Bereiche, die porträthaft sind und andere, die 
etwas Maskenhaftes haben. Die Ergebnisse werden 
im Plenum diskutiert.

Intention:
Die SuS lernen, dass ein Selbstporträt sehr frei sein 
kann und nicht „falsch“ ist, wenn der Ähnlichkeits-
anspruch bewusst aufgegeben wird. Sie nehmen 
das Erproben und Durchspielen verschiedener Va-
rianten als wichtige, produktive Arbeitsphase wahr.

Material Übung 1: 
A4 Papier, Bleistift, Spiegel

Material Übung 2: 
4 Kopien der Fotovorlage (ca. im Format A6) auf 
Zeichenpapier, Neocolor oder Gouache-Malkasten.

Zur Einführung:
Umgang mit Farbe, das Selbstporträt heute
Maria Lassnig, Lucian Freud, Marlene Dumas

Vorgehen:
Die SuS erhalten ihre Fotovorlage als Kopie auf A3 
Zeichenpapier. Sie ziehen das Blatt auf ein Brett auf 
und malen ihr Selbstporträt gemäss einem ausge-
wählten Entwurf aus der Übungsserie. Der Prozess 
wird mehrmals reflektiert, bevor die Malerei fertig-
gestellt und vom Brett gelöst wird.

Intention:
Die SuS lernen, sich von der Fotografie zu lösen 
und die Möglichkeiten der Malerei für ihr Selbst-
porträt zu nutzen. Sie reflektieren darüber, was ein 
spannendes Bild ausmacht und geben Acht auf die 
Komposition, sowie die verschiedenen Kontraste.

Material:
Beamer, Kopie der Fotovorlage auf A3 Zeichen-
papier, Malbrett, Aufziehband, Schwämme, Was-
serbecken, Acrylfarbe, Plastikteller, verschiedene 
Pinsel, Malschürzen, Lappen oder Papiertücher, 
Wassergläser.

Vorgehen Übung 2: 
Die SuS erhalten mehrere Kopien ihrer Fotovorlage 
und überarbeiten diese, indem sie Bereiche über-
malen, zusammenfassen oder erweitern. Ziel ist es, 
Farben und Formen variantenreich auszutesten um 
sich bei der späteren Malerei an einer dieser Lösun-
gen orientieren zu können.
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Beschreibung
Sequenz 1
Maske

Fasnacht Basel.
Karneval Venedig.
Catwoman, Filmplakat, 2004.

05
06
07

Klärung des Maskenverständnisses
Anhand von Bildbeispielen aus der ganzen Welt wird 
im Plenum besprochen, was alles unter einer Maske 
verstanden werden kann. Die Ausgangslage ist dabei 
das eigene Maskenverständnis. Die Bilder zu den gän-
gigsten Maskenkomplexen (beispielsweise Halloween, 
Theater, Fasnacht, venezianische Masken, afrikani-
sche Masken) werden durch Bilder ergänzt, die das 
Maskenverständnis potenziell ausweiten (Sportmas-
ken, Masken aus dem Gesundheitsbereich, Kriegs-
masken, Tätowierungen, digitale Spielfiguren usw.).

Fragen: Welche Masken kennen Sie? Wo sind Ihnen 
in der Vergangenheit Masken begegnet? Würden Sie 
dieses Beispiel auch als Maske bezeichnen? Welche 
Funktion hat hier die Maske? Wo beginnt eine Maske, 
wo hört sie auf?

Zentrale Begriffe (Maske, Larve, Person, Individuum, 
Charakter) werden projiziert. Die Schülerinnen und 
Schüler notieren sich in Einzelarbeit was sie darunter 
verstehen und versuchen eine Definition zu finden. 
Eine Gruppenarbeit hat sich an dieser Stelle als we-
niger geeignet erwiesen, da die Schülerinnen und 
Schüler dazu neigen ihre Meinungen einander anzu-
gleichen. Es ist reichhaltiger, wenn sie sich zunächst 
einzeln um ihre Position bemühen. Die Resultate wer-
den im Plenum besprochen.

Fragen: Warum ist es schwierig diese Begriffe vonei-
nander abzugrenzen? Wann sind wir ein Individuum, 
wann eine Person? In welchen Zusammenhängen 
werden die Begriffe verwendet?

05

06

07
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Sequenz 1
Maske

08
09
10
11
12

Maske aus dem Lötschental, erste Hälfte 20. Jahrhundert.
Halloween-Maske.
Facekini, ein Sonnenschutz aus China, 2017.
Tätowierungen der Maori.
NHL Goalie.

10

08

09 12

11
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Sequenz 1
Maske

Picasso mit Maske, 1957.
Aus der Maskenserie von Saul Steinberg, 1959-1962.

13
14

Anregungen zum Bau der Maske
Damit sich die Schülerinnen und Schüler für die Her-
stellung der Maske etwas vorstellen können und sich 
nicht zu komplexe Arbeiten ausdenken, ist es hilfreich, 
vorgängig einige einfache Beispiele anzuschauen. Aus 
dem Kunstbereich würden sich hierzu einerseits Mas-
ken von Pablo Picasso eignen – hier kann der spiele-
rische Aspekt betont werden, andererseits eignen sich 
auch die Masken von Saul Steinberg – hier kann der 
Aspekt der Reduktion betont werden. Es ist hilfreich 
hier schon darauf hinzuweisen, wie wichtig es ist, die 
Maske für die Fotografie in Szene zu setzen.

Fragen: Mit welchen Mitteln wird die Maske herge-
stellt? Wie wird sie in der Fotografie inszeniert? Wel-
ches Verhältnis gibt es zwischen Körper und Maske?

13

14
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Sequenz 1
Maske

Beispiel (A. Brand).
Ein Schüler bei der Arbeit.

15
16

15

16

Vorgehen
Zuerst werden den Schülerinnen und Schülern die 
wichtigsten Techniken der Papier- und Kartonver-
arbeitung vorgestellt (Schneiden, Falten, Kleben). Das 
Ziel ist, aus dem vorhandenen Alltagsmaterial eine 
eigene Maske zu gestalten. Papiertüten, verschiedene 
Pappteller und Becher werden so zugeschnitten, dass 
die Maske tragbar ist. Schlitze können als Halterung 
für Serviettenbüschel dienen, andere Teile wie Nasen 
oder Brillen werden aufgeklebt, Becher erweitern das 
Volumen. Einzelne Formen wie Augen können zusätz-
lich mit Filzstift betont werden. Klammern, Klebeband 
und Klebelaschen dürfen sichtbar bleiben, da dies für 
die spätere Malerei nicht relevant ist.

Bevor eine Form ganz ausgeschnitten wird ist zu über-
legen, ob es vorteilhaft ist eine Verbindungskante bei-
zubehalten und das Stück Papier oder Karton an die-
ser Stelle umzufalten. Auf diese Weise können zum 
Beispiel interessante Augenlider, Lippen oder Ohren 
entstehen und es besteht weniger die Gefahr, dass eine 
flache Form mit Löchern hergestellt wird. Eine weitere 
Technik um von der Tellerform wegzukommen ist das 
Überlappen. Dazu wird eine Form senkrecht zu ihrem 
Rand eingeschnitten. Danach wird der Einschnitt 
überlappend wieder zusammengeheftet.

Die Schülerinnen und Schüler arbeiten kooperativ und 
im steten Wechsel zwischen Einzelarbeit und Team-
work. Beispielsweise unterstützen sie sich gegensei-
tig im Messen von Augenabstand, dem Ablängen von 
Elastik oder dem Fixieren von Einzelteilen.

Fragen: Welche Bereiche des Gesichtes sollen durch 
die Maske abgedeckt werden, welche sollen sicht-
bar bleiben? Welche Partien der Maske wirken besser 
durch die dreidimensionale Ausarbeitung und wo ist 
es angebracht einen Filzstift zu verwenden?
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Sequenz 2
Fotografie

Beispiel zur Blickrichtung.
Beispiel zur Komposition.
Beispiel zum Hintergrund.
Beispiel zur Perspektive.

17
18
19
20

Klärung der Vorgaben für die Fotografie
Obwohl die Fotografie nicht im Zentrum dieser Arbeit 
steht ist es hilfreich zuerst einige Grundsätze mit den 
Schülerinnen und Schülern anzuschauen. 

Die Blickrichtung der fotografierten Person hat einen 
grossen Einfluss auf die Bildwirkung. Man muss nicht 
zwingend direkt in die Kamera schauen. Die Maske 
gibt vielfältige Möglichkeiten um mit dem Blick zu 
spielen. Beispielsweise kann die Maske in eine andere 
Richtung schauen als die Person selber oder das Ge-
sicht nicht ganz abdecken.

Für die Komposition ist auf den gesamten Bildaus-
schnitt zu achten. Es kann spannungsvoll sein, wenn 
die fotografierte Person nicht in der Mitte des Bildes 
ist. Falls die Person jedoch in der Mitte ist, so wirkt das 
Bild dynamischer, wenn Symmetrien gebrochen wer-
den mit einem geneigten Kopf, einer Geste, einer ver-
änderten Körperachse, einem Schulterblick usw.

Die fotografierte Person sollte sich deutlich vom Hin-
tergrund abheben. Der Hintergrund sollte ruhig sein 
und keinen störenden Einfluss auf das Porträt haben. 
Er kann beim Brechen von Symmetrien helfen oder 
dem Bild eine eigene Räumlichkeit verleihen.

Nicht nur die Blickrichtung der porträtierten Person 
spielt eine wichtige Rolle, sondern auch die Perspek-
tive der Fotografin oder des Fotografen. Eine dynami-
sche, ungewohnte Perspektive kann dem Bild zu zu-
sätzlicher Spannung verhelfen.

Fragen: Welche Mittel werden in der Fotografie einge-
setzt? Was macht eine Fotografie interessant? Welche 
Auswirkungen hat die Fotografie auf die Wirkung der 
abgelichteten Person?

17

18

19

20
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Sequenz 2
Fotografie

Schüler beim Erstellen der Fotovorlage.
Schülerfotografie.

21
22

22

21

Vorgehen
Anhand von ausgewählten Beispielen werden der 
Klasse wichtige Komponenten der Bildgestaltung in 
der Fotografie vorgestellt (Blickrichtung, Komposition, 
Hintergrund, Perspektive). Nachdem Fragen geklärt 
sind und die Schülerinnen und Schüler wissen, wor-
auf sie bei der Herstellung der Fotovorlage achtgeben 
sollten, wird, falls notwendig, die Handhabung der Di-
gitalkamera erklärt. Alternativ kann auch mit der Han-
dykamera gearbeitet werden.

Die Schülerinnen und Schüler arbeiten in 2er Gruppen 
und erproben verschiedene Varianten der Selbstinsze-
nierung. Dabei achten sie auf die vorher vereinbarten 
Kriterien und halten 3-6 Versuche fest. Sie besprechen 
ihre Auswahl und notieren, welche Fotografie zur Vor-
lage der Malerei werden soll.

Fragen: Welche Elemente sollen die Komposition der 
Fotografie bestimmen? Als welches (Misch-)Wesen 
trete ich vor die Linse? Welche Perspektive und wel-
che Körperhaltung unterstreichen den Charakter die-
ses Wesens?
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Sequenz 3
Übung

Francis Bacon: Three Studies for Portraits including Self-Portrait, 1969.23

Anregungen zur Bildserie
Die Porträtreihen von Francis Bacon sind ein heraus-
ragendes Beispiel dafür, welche Vorteile sich in einer 
Serie von Bildern eröffnen. Die porträtierte Person 
wird nicht naturgetreu wiedergegeben sondern er-
scheint in Varianten. In seinen Malereien zeigt sich 
die Beschäftigung mit einem sich ständig im Wandel 
begriffenen Ich. Es geht nicht mehr darum, das eine, 
wahre, für die Nachwelt geltende Gesicht einzufan-
gen. Nicht die Ähnlichkeit ist entscheidend, sondern 
die ganze Dynamik der Erscheinung.

Die einzelnen Bilder sind dabei wie Momentaufnah-
men, die gerade so gut anders sein könnten und be-
liebig erweiterbar wären. Erst indem das absolute 
Ebenbild aufgegeben wird ist es möglich, dass ande-
re Aspekte der porträtierten Person zum Vorschein 
kommen: typische Bewegungen, Unruhen und Ängs-
te, Wünsche vielleicht oder Vorlieben. Die dargestellte 
Person scheint sich dem Betrachter gerade dadurch zu 
zeigen, indem sie sich jeglicher Fixierung entzieht.

Für die Schülerinnen und Schüler sind die Vorteile 
einer Bildserie das Austesten verschiedener Varianten. 
Bewegung und Deformation können als konstruktive 
Elemente in die Bildgestaltung einbezogen werden. 
Formen können überzeichnet werden, Farben können 
ausgetestet werden und Suchbewegungen werden 
sichtbar. Die Übungsserie hilft dabei, sich von einer fi-
xen Idee oder einem bestehenden Bild loszulösen und 
aktiv einzugreifen um Varianten zu entwickeln.

23

Fragen: Mit welchen Mitteln stellt Francis Bacon eine 
Person dar? Wie geht er mit Farben und Formen um? 
Was bewirkt die Zusammenstellung mehrerer Bilder 
zur selben Person? Was kann eine solche Malerei im 
Gegensatz zu einer Fotografie über eine Person aus-
sagen?

Vorgehen Übung 1
Die Schülerinnen und Schüler lernen zuerst die 
Grundregeln einer Blindzeichnung: einmaliges Auf-
setzen des Stiftes, konzentriertes Beobachten der Ge-
sichtszüge, keine Kontrollblicke auf das Blatt. Sie er-
halten Papier und Spiegel und stellen damit von sich 
selbst eine Blindzeichnung her.

In einem zweiten Schritt wird die Zeichnung frei über-
arbeitet, das heisst ohne den Anspruch nach Ähn-
lichkeit. Maskenhaftes wird hervorgehoben, Linien 
werden verstärkt, Schattierungen kommen hinzu. Es 
bilden sich Bereiche, die porträthaft sind und andere, 
die etwas Maskenhaftes haben. Die Ergebnisse wer-
den im Plenum diskutiert.

Fragen: Wie hat sich das Zeichnen angefühlt? Was war 
schwierig? Wo zeigt die Zeichnung ein Gesicht, wo 
eher eine Maske? Woran machen wir den Unterschied 
fest?
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24

25

26

Sequenz 3
Übung

Übungsbeispiele mit Neocolor (A. Brand).
Übungsbeispiele mit Gouache (A. Brand).
Schülerin beim Austesten der Farben.

24
25
26

Vorgehen Übung 2
Die Schülerinnen und Schüler erhalten mehrere Ko-
pien ihrer Fotovorlage und überarbeiten diese mit 
Neocolorfarben oder dem Gouache-Malkasten. Die 
verschiedenen Bereiche des Bildes werden übermalt, 
zusammengefasst oder erweitert. Ziel ist es, Farben 
und Formen variantenreich auszutesten um sich bei 
der späteren Malerei an einer dieser Lösungen orien-
tieren zu können.

Eine empfehlenswerte Form der Reflexion zu dieser 
Übung ist das schriftliche Einfangen mehrerer Mei-
nungen der Klassenkolleginnen und -kollegen. Dazu 
legen die Schülerinnen und Schüler ihre Übungen 
übersichtlich auf ihren Arbeitstisch. Sie erhalten ein 
Arbeitsblatt, auf dem für den Prozess hilfreiche Fra-
gen formuliert sind. Das Blatt bleibt immer bei der ge-
meinten Übung und wandert nicht mit.

Zur Beantwortung der ersten Frage setzen sich alle ei-
nen Platz weiter. Zur Beantwortung der nächsten Fra-
ge setzen sich wiederum alle einen Platz weiter und so 
fort. Um die Runde zu schliessen kann die letzte Frage 
so konzipiert sein, dass es für die Schülerinnen und 
Schüler Sinn macht, sie für sich selber zu beantwor-
ten. Diese Art der Reflexion hilft nicht nur eine Sprache 
für das Wahrgenommene zu finden, sondern gibt den 
Schülerinnen und Schülern auch Aufschluss darüber, 
wie ihre Arbeit auf andere wirkt und woran sie noch 
arbeiten müssen.

Fragen: Was ist an der Serie besonders spannend? Was 
ist irritierend? Welche Frage würde man dem Masken-
wesen stellen? Was wäre eine mögliche Antwort?
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Sequenz 4
Malerei

Anregungen zur Malerei
Viele zeitgenössische Selbstporträts gehen über die 
naturgetreue Darstellung des Gesichts hinaus und be-
dienen sich Elementen der Verhüllung oder Maskie-
rung. Realität und Fiktion gehen nahtlos ineinander 
über. Dabei tritt das Kriterium der Ähnlichkeit in den 
Hintergrund während die Selbstwahrnehmung an Be-
deutung gewinnt.

Nebst den Beispielen von Francis Bacon sind hier 
besonders die Selbstporträts von Maria Lassnig auf-
schlussreich. Es geht um das Spiel zwischen Zeigen 
und Verstecken, um die Vermischung von Empfindun-
gen und surrealen Momenten.

Oftmals lässt sich bei zeitgenössischen Selbstporträts 
eine Verlagerung vom Gesicht auf den Körper feststel-
len. Selbst da, wo der Kopf dargestellt ist, scheint es 
eher um die Erscheinung der Haut oder die Beschaf-
fenheit des Fleisches zu gehen, als um eine vorteil-
hafte Wiedergabe der Person. Die zahlreichen Porträts 
von Lucian Freud, wie auch diejenigen von Marlene 
Dumas sind durch eine schonungslose Selbstuntersu-
chung und die explizite Körperlichkeit geprägt.

Fragen: Was fällt bei diesen Bildern auf? Was sagen 
uns die Malereien über den Zustand der dargestellten 
Person? In welchem Verhältnis stehen Vorder- und 
Hintergrund? Wie ist der Farbauftrag?

Das Aufziehen des Blattes
Die Schülerinnen und Schüler erhalten ihre Foto-
vorlage als Kopie auf A3 Zeichenpapier. Sie bereiten 
an ihrem Platz alles vor, was sie zum Aufziehen des 
Papiers brauchen: Malbrett, Aufziehband, Schwämme 
und Wasserbecken. Vier Streifen des Aufziehbandes 
werden entsprechend den Seitenlängen des Blattes 
zugeschnitten. Das Blatt wird mit streichenden Bewe-
gungen zuerst auf der Rückseite, dann auf der Vorder-
seite mit dem Schwamm benetzt. Es ist nicht schlimm, 
wenn die Vorlage dabei etwas verwischt wird, solange 
man die wesentlichen Linien noch zuordnen kann.

Das nasse Blatt, das sich nun wellt, wird auf das Brett 
gelegt. Die vorbereiteten Streifen des Aufziehbandes 
werden nacheinander benetzt (mit der glänzenden 
Seite über den Schwamm gezogen) und zur Fixierung 
des Blattes auf dessen Rand geklebt. Es ist so gut wie 
möglich zu vermeiden, dass es Falten an den fixier-
ten Rändern gibt. Das Papier zieht sich beim Trocknen 
wieder zusammen und glättet sich von selbst. Falls es 
Schülerinnen und Schüler gibt, bei denen dieser Ar-
beitsschritt nicht sauber gelingt, können heikle Stellen 
mit Malerklebeband nachgebessert werden.

Fragen: Ist das Material gut vorbereitet? Sind die Rän-
der vor dem Trocknen kontrolliert worden?

Zum Umgang mit Farben
Je nach Stand der Schülerinnen und Schüler kann es 
notwendig sein, einige Grundsätze des Farbauftrags 
in Erinnerung zu rufen und zu zeigen. Trockene Ac-
rylfarbe kann nicht mehr mit Wasser gelöst werden, 
entsprechend sollten Farbübergänge rasch und im 
nassen Zustand gemalt werden. Dabei bereitet man 
die beiden Farben, die das jeweilige Extrem des Über-
gangs sein sollen, auf dem Farbteller vor. Man beginnt 
bei der helleren Farbe und mischt direkt auf dem Blatt 
immer mehr der Zielfarbe hinzu bis der gewünschte 
Übergang erreicht ist. Ein weiterer wichtiger Hinweis 
ist, dass insbesondere helle Farben nicht deckend sind. 
Das heisst, wenn in der Fotovorlage Schatten oder 
dunkle Stellen vorhanden sind, die hell werden sollen, 
müssen die Partien zuerst weiss grundiert werden. Um 
scharfe Kanten zu erhalten kann es hilfreich sein, ein 
zusätzliches Blatt Papier zum Abdecken bereit zu hal-
ten.

Fragen: Mit welchen Flächen beginne ich? Gibt es Stel-
len, die zuerst grundiert werden sollten? Welche Pin-
selgrösse ist geeignet?
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Marlene Dumas: Evil is Banal (Self-Portrait), 1984.
Marlene Dumas: Self-Portrait, 1994.
Lucian Freud: Reflection, Self-Portrait, 2002.
Maria Lassnig: Selbstporträt mit Kochtopf, 1995.

27
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29 30
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Sequenz 4
Malerei

Schüler während dem Malprozess.
Schüler während dem Malprozess.
Verleihung der Medallien in der Sparte Fotografie.

31
32
33

Vorgehen
Die Schülerinnen und Schüler malen ihre Bilder und 
werden dabei individuell betreut. Das gemeinsame 
Betrachten von Bildbeispielen aus dem Kunstbereich 
dient nicht nur zur Inspiration sondern hilft den auch 
die eigene Arbeit zu reflektieren. Die Schülerinnen 
und Schülern werden anhand moderner Beispiele für 
bestimmte Zusammenhänge und Probleme sensibili-
siert. Zur Reflexion gehört aber auch das Betrachten 
der Arbeiten aus der Klasse. Dabei kann es hilfreich 
sein die Zwischenstände zu fotografieren und nach 
Fragen zu gruppieren die sich für die jeweiligen Arbei-
ten aufdrängen. In einer Projektion können die Arbei-
ten übersichtlich zusammengestellt und angeschaut 
werden.

Fragen: Wie können die Möglichkeiten der Malerei 
genutzt werden damit es nicht einfach zu einem Aus-
malen der Fotovorlage kommt? Welche Details der 
Fotografie können weggelassen werden? Wie kann 
der Hintergrund zu einem spannenden und gleich-
wertigen Bildelement werden? Wie können Kontraste 
einbezogen werden?

Zum Abschluss
Es hat sich gezeigt, dass einige Schülerinnen und 
Schüler dazu neigen, schwierige Stellen, wie Augen-
partien oder Hände, der Fotografie zu überlassen. Die 
Fotovorlage sollte jedoch im Laufe der Arbeit komplett 
übermalt, resp. überarbeitet werden, so dass am Ende 
nichts mehr davon zu sehen ist.

Zum Schluss wird das trockene Blatt mit einem Japan-
messer vom Brett gelöst. Dabei wird der Massstab ent-
lang der Blattränder aufgelegt. Anschliessend wird der 
Bildausschnitt auf einer Schneidunterlage nochmals 
justiert. Die Reste des Aufziehbandes auf dem Brett 
können am besten mit Wasser und einem Schwamm 
gelöst werden.

Zur abschliessenden Reflexion werden die Schülerin-
nen und Schüler durch das Ziehen von Zetteln in vier 
Gruppen eingeteilt. Jede Gruppe bildet die Jury für ein 
Gebiet (Maske, Fotografie, Übungsserie, Malerei) und 
verleiht in dieser Disziplin eine Gold-, Silber- und 
Bronzemedallie an eine Arbeit. Auf diese Weise wer-
den besondere Qualitäten der einzelnen Arbeiten aus-
gehandelt und formuliert. Die „Siegerehrung“ wird im 
Plenum durchgeführt und beinhaltet die Begründung 
der Wahl.

31

32

33

Die vier Arbeitsschritte können so noch einmal durch-
gegangen und in ihren Zusammenhängen untersucht 
werden. Die Lehrperson kann an dieser Stelle auf 
Besonderheiten hinweisen oder auf weitere Arbeiten 
aufmerksam machen, die ebenfalls eine bestimmte 
Qualität aufweisen.

Fragen: Welche Maske ist wirkungsvoll? Worin liegen 
die Qualitäten einer guten Fotografie? Wo wurde mit 
den Möglichkeiten der Maskierung gespielt? Welche 
Übungsserie ist besonders vielfältig? Wo wurden die 
Möglichkeiten der Malerei ausgeschöpft?
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Abschlussfoto mit Masken.34

34
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35
  I
40

Die Schülerinnen und Schüler fotografieren sich gegenseitig
mit ihren Masken.

Ergebnisse
Sequenzen 1 & 2

36 39

3835

37 40
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Beispiele von überarbeiteten Blindzeichnungen
der Schülerinnen und Schüler gemäss Übung 1.

41
  I
44

Sequenz 3

4341

42 44



ANNETTE BRAND

45
46

Übungsserie eines Schülers gemäss Übung 2.
Übungsserie eines Schülers gemäss Übung 2.

Sequenz 3

4645
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Beispiele von Malereien aus der Klasse.47
  I
52

Sequenz 4

51
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50

52
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Arbeitsmaterial

Selbstporträt mit Maske

Stellen Sie aus Papptellern und Eierkartons eine einfache Maske her. Verbinden Sie die 
einzelnen Elemente mit Klebeband und bringen Sie ein Elastik zum Tragen an.

Setzen Sie die Maske auf und ergänzen Sie die Verkleidung falls gewünscht mit einer Kopf-
bedeckung oder einem weiteren Attribut. Proben Sie vor dem Spiegel und lassen Sie sich 
DnsFKliessend IRtRJrDfieren� 6tellen 6ie �-� )RtRYRrlDJen Ker�

'ie YRn ,Knen JeZlKlte 9RrlDJe Zird DuI ein $�-%lDtt NRSiert� =ieKen 6ie die 9RrlDJe DuI ein 
%rett DuI und Jrundieren 6ie die JesDPte )llFKe lDsierend in einer )DrEe, sR dDss die 9Rr-
lDJe nRFK ]u seKen ist� /Dssen 6ie dDs %lDtt DuI deP %rett trRFNnen�

(rSrREen 6ie Pit 1eRFRlRrIDrEen DuI einer 6erie NRSierter 9RrlDJen, ZelFKe )RrPen und 
)DrEen 6ie in der 0Dlerei uPset]en P|FKten� 'ie )RtRJrDfie Zird niFKt Dls DEsRlut DnJese-
Ken, dDs Keisst, ZlKrend deP 0DlSrR]ess N|nnen ]uslt]liFKe JestDlterisFKe (ntsFKeide 
JetrRIIen Zerden �]�% bndern der )DrEen Rder 9ersFKPel]en YRn %ildelePenten��

Malen Sie auf die vorbereitete und grundierte Vorlage. Stützen Sie sich dabei auf eine Ihrer 
malerischen Skizzen. 

=ieKen 6ie Pit eineP -DSDnPesser deP inneren RDnd des .leEeEDnds nDFK� $FKten 6ie 
dDrDuI, dDss 6ie niFKt ]uYiel 'ruFN JeEen und dDs 3DSier niFKt sFKneiden� (ntIernen 6ie 
dDs .leEeEDnd und l|sen 6ie die 0Dlerei YRP %rett DE�

Auftrag: 0Dlen 6ie ein 6elEstSRrtrlt Pit 0DsNe� 1ut]en 6ie sRZRKl die 0|JliFKNeiten, die ,Knen die 
0DsNierunJ Eietet, Zie DuFK die 0|JliFKNeiten der 0Dlerei� 'Ds 3Rrtrlt ist eine 6elEstins]e-
nierunJ, die Jerne DuFK sNurrile, unJeZRKnte Rder YersSielte 6eiten YRn ,Knen KerYRrErin-
gen darf. 

Material: 0DsNe, )RtRYRrlDJe, )DrEen �$Fr\l und *RuDFKe�

Technik: )RtRJrDfie und 0Dlerei

Vorgehen:

�� 0DsNe

�� )RtRYRrlDJe

�� *rundierunJ

�� 0DlerisFKe 6Ni]]e

�� 0Dlerei

�� $EsFKluss

Mitte rechts

Links
Mitte links

ReFKts
)eli[ 1ussEDuP: 6elEstEildnis Pit 0DsNe, Oel DuI /einZDnd, �����

6Dul 6teinEerJ und ,nJe 0RrDtK: 6PDll )DPil\ *rRuS, &KelseD +Rtel, �����
'DYid 'RuJlDs 'unFDn: 3iFDssR Dls &lRZn,�����

0DrF $dDP :eEster: 6elISRrtrDit ZitK 0DsN, Oel DuI /einZDnd, RKne -DKr�

Bilder:



ANNETTE BRAND

Theorie: Klärung der Begriffe

Es ist anzunehmen, dass der Begriff Maske seinen Ursprung im arabischen mashara hat, was soviel be-
deutet wie lächerlich machen, verspotten, Possenreisser, Maskerade. 

Heute wird der Begriff in vielen Lebensbereichen und Situationen verwendet: es gibt nebst den unzähligen 
Formen von Theater-, Fasnachts- und Kultmasken auch Schutz- und Sportmasken, sowie Schönheits- und 
3ÁeJePDsNen� $uFK iP %ereiFK der .RsPetiN Zird der $usdruFN YerZendet, etZD Zenn iP )ilP- und )ern-
seKstudiR die 6FKDusSieler,nnen und 0RderDtRr,nnen ࡐin die 0DsNe´ JeKen, dDs Keisst, JesFKPinNt und 
frisiert werden. Eine Maske ist nicht zwingend auf das Gesicht beschränkt, sondern kann mit der (Ver-)
Kleidung über den ganzen Körper erweitert werden.

Von Masken spricht man auch im digitalen Bereich wenn die eigene Identität auf Plattformen des Spiels 
und der Begegnung durch eine andere ersetzt wird. Hinzu kommen Masken der Bildbearbeitung, des Lay-
Ruts Rder :eEdesiJns, ZR sie eKer Dls eine $rt 6FKDElRne YerZendet Zerden�

1DFK FKristliFKer $uIIDssunJ YerdeFNt die 0DsNe dDs nDFNte ² sSriFK: ZDKre ² *esiFKt und erZeFNt sRPit 
einen falschen Eindruck. So wurde sie zum Sinnbild der Täuschung und Lüge und wird auf diese Weise 
Eis Keute DuFK PetDSKRrisFK YerZendet� ,P =uJe dieser 9ࡐerteuIelunJ´ JDE es in den YerJDnJenen -DKr-
hunderten immer wieder Maskenverbote und Gesetze die das Tragen von Masken zu regulieren versuch-
ten.

Bei gegenständlichen Masken sind drei Komponenten zu unterscheiden: die konkave Innenseite, die kon-
Ye[e $ussenseite und die *ren]e, dDs 'D]ZisFKen� *rundleJend llsst siFK sDJen, dDss 0DsNen )RrPen 
der Unterscheidung sind. Sie trennen zwischen Beobachtbarem und Unbeobachtbarem, zwischen Offen-
siFKtliFKeP und 9erERrJeneP, ]ZisFKen 1Dt�rliFKeP und .�nstliFKeP� 6ie stellen 'iIIeren]en ]ur 6FKDu 
und PDFKen sie DuI diese :eise RIt erst reÁeNtierEDr� (rNennen Keisst untersFKeiden� 6R sind 0DsNierun-
gen oft mit Erkenntnisprozessen verbunden. Gleichzeitig sind Masken auch die Verbindung der unterschie-
denen Elemente und haben in ihrer Verwendung oft eine vermittelnde oder ausgleichende Funktion.

Maske
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Persona war das gängige lateinische Wort für Maske. Nebst der dinglichen Maske begann man Theaterrol-
len mit persona zu bezeichnen und weitete den Ausdruck zunehmend auf die Rolle im alltäglichen Leben 
aus. Seit der Klassik hat sich der heutige Wortgebrauch im Sinne der Einzelperson mit charakteristischen 
inneren Eigenschaften und Merkmalen durchgesetzt. Im Ausdruck Persönlichkeit tritt diese Subjektivierung 
noch deutlicher hervor. Es gab also eine Bedeutungsverschiebung vom Gegenständlichen hin zum Psy-
chologischen. Die Begriffe Maske und Person sind heute scheinbare Gegensätze, bezeichneten jedoch 
ursprünglich das Gleiche.

Person

Parallel zum Wort persona wurde im Lateinischen auch das Wort larva verwendet. Zunächst bedeutete es 
Geist und wurde später zu einer weiteren Bezeichnung für Masken. Heute wird vor allem in Süddeutsch-
land und Basel noch von Larven im Sinne der Maske gesprochen (Larven sind auch als frühes Stadium 
von Insekten im Sprachgebrauch). Für die Basler Fasnacht werden beispielsweise immer noch viele 
Larven hergestellt und getragen, wodurch sich ein ganzes Kunsthandwerk entwickelt hat. Verbreiteter ist 
hingegen der Ausdruck entlarven, was soviel wie aufdecken und enthüllen meint.

Larve

Der Begriff Individuum stammt aus dem Lateinischen und bedeutet soviel wie Unteilbares. Gemeint ist 
das einzigartige Subjekt, das unverwechselbare einzelne Lebewesen. Auf Menschen bezogen steht das 
Individuum oft im Gegensatz zu einer Gruppe oder zu einer ganzen Gesellschaft. Man solle Individualität 
ausleben heisst es oft, wobei dieser Sprachgebrauch der Verwendung von Masken im Prinzip widerspricht. 
Masken sind es ja gerade, die den Menschen teilbar machen und seine Vielfältigkeit bespielen. In diesem 
Zusammenhang wäre also der Ausdruck Dividuum zutreffender.

Individuum

Der Ausdruck Charakter geht auf das altgriechische Wort charaktér zurück, was soviel bedeutet wie ein-
gebranntes oder eingeprägtes Zeichen. Heute wird mit diesem Begriff die Eigenart eines Lebewesens 
bezeichnet. Der Charakter ist die Summe der angeborenen und anerzogenen Eigenschaften die jemanden 
ausmachen. Dies kann sich auf die moralische Haltung und das Temperament, aber auch auf bestimmte 
Neigungen beziehen. Die Maske stand der Charakterstudie eher im Weg. Im Lauf des 18. und 19. Jahr-
hunderts war man mit sogenannten Charakterstücken im Theater besonders an den Feinheiten der Mimik 
und damit dem unverhüllten Gesicht interessiert.

Charakter

Literatur:
Richard Weihe, Die Paradoxie der Maske. Geschichte einer Form, München: Wilhelm Fink Verlag, 2004.
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Das Selbstporträt heute
Der Wunsch nach Anwesenheit – ein kurzer historischer Rückblick

Malerische Positionen im Zeitalter der Digitalisierung

Das Bedürfnis, Angehörige in Erinnerung zu behalten, ihr Aussehen und ihr Wesen in irgendeiner Form zu bewahren, 
gibt es seit Menschengedenken. Der Glaube an die Macht der Ahnen ist verbunden mit dem Wunsch, sie durch Bild-
nisse zu würdigen und ihnen auf diese Weise Anwesenheit zu verschaffen. Auch wenn die Vielfalt der Medien heute 
eine JDn] Dndere ist, sR KDt siFK DP :unsFK ࡐDnZesend ]u sein´ NDuP etZDs Jelndert�

9RP sSlten 0ittelDlter Eis ins ��� -DKrKundert NDnn PDn YRn eineP reJelreFKten $uIsFKZunJ der 3RrtrltPDlerei 
sSreFKen� =unlFKst Zurden EesRnders $deliJe und )�rsten, reliJi|se :�rdentrlJer, .DuÁeute und *eleKrte SRrtrl-
tiert� =u dieser =eit ZDren 6elEstEildnisse DussFKliessliFK den .�nstlern YRrEeKDlten, dD sie die ein]iJen ZDren, die 
�Eer dDs entsSreFKende KDndZerNliFKe :issen YerI�Jten� (in 8PstDnd, der siFK iP /DuIe des ��� -DKrKunderts Pit 
der (rfindunJ der )RtRJrDfie und EesRnders seit deP sSlten ��� -DKrKundert durFK die ZeltZeite 9erEreitunJ diJitDler 
1et]ZerNe nRFK JrundleJend lndern sRllte�

In der heutigen Zeit werden so viele Selbstbildnisse hergestellt, wie nie zuvor. Die technischen Möglichkeiten reichen 
von einfach und schnell herzustellenden Handyfotos und -videos bis hin zu komplexen Bearbeitungsprogrammen und 
$niPDtiRnen YRn &\Eer-,dentitlten� %esRnders 6elfies sind ]u eineP 0DssenSKlnRPen JeZRrden: :eltZeit Zerden 
Ser +Dnd\NDPerD SrR 7DJ eine 0illiRn 6elEstEilder KerJestellt� :ie JeKt die .unst Pit dieser =unDKPe der 6elEstdDr-
stellung um? Welche Impulse werden aufgegriffen, welche werden zurückgewiesen? Im Folgenden werden anhand 
DusJeZlKlter %eisSiele ZiFKtiJe 7enden]en KerYRrJeKREen� 'er )RNus lieJt dDEei DuI 6elEstSRrtrlts iP %ereiFK der 
Malerei.

Verhüllung und Maskierung
9iele 6elEstSRrtrlts JeKen �Eer die nDturJetreue 'DrstellunJ des *esiFKts KinDus und Eedienen siFK (lePenten der 
9erK�llunJ Rder 0DsNierunJ� ReDlitlt und )iNtiRn JeKen nDKtlRs ineinDnder �Eer� 'ie |sterreiFKisFKe 0Dlerin 0DriD 
/DssniJ �����-����� KDt diese 9erPisFKunJ YRn (PSfindunJen und surreDlen 0RPenten in Yielen 6elEstSRrtrlts er-
Nundet� 'Ds 6Siel ]ZisFKen =eiJen und 9ersteFNen llsst siFK in iKreP 6elEstSRrtrlt Pit .RFKtRSI EeisSielKDIt DElesen�

6FKRnunJslRse .|rSerliFKNeit
%ei Yielen ]eitJen|ssisFKen 6elEstSRrtrlts ist eine 9erlDJerunJ YRP *esiFKt DuI den .|rSer Iest]ustellen� 6elEst dD, 
ZR der .RSI dDrJestellt ist, sFKeint es eKer uP die (rsFKeinunJ der +Dut Rder die %esFKDIIenKeit des )leisFKes ]u 
JeKen, Dls uP eine YRrteilKDIte :iederJDEe der 3ersRn� 'er EisKer lDnJe JeSÁeJte %liFN Dls )enster ]ur 6eele ZeiFKt 
einer sFKRnunJslRsen 6elEstuntersuFKunJ� 'ie ]DKlreiFKen 3Rrtrlts des EritisFKen 0Dlers /uFiDn )reud �����-�����, 
Zie DuFK dieMeniJen der s�dDIriNDnisFKen .�nstlerin 0Drlene 'uPDs ������ sind durFK eine e[Sli]ite .|rSerliFKNeit 
JeSrlJt�

Bewegung und Deformation
(ine Zeitere 7enden] PRderner 6elEstSRrtrlts ist die %esFKlItiJunJ Pit eineP siFK stlndiJ iP :Dndel EeJriIIenen 
Ich. Es geht nicht mehr darum, das eine, wahre, für die Nachwelt entscheidende Gesicht einzufangen. Nicht die Ähn-
lichkeit ist entscheidend, sondern die Selbstwahrnehmung und die ganze Dynamik der eigenen Erscheinung. Zu den 
herausragenden Beispielen der Deformation und Bewegung im Bild gehören die Triptychen des britischen Malers 
)rDnFis %DFRn �����-������ +ier sFKeint siFK die MeZeils dDrJestellte 3ersRn deP %etrDFKter JerDde dDdurFK ]u ]ei-
gen, indem sie sich jeglicher Fixierung entzieht.
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Zabern, 2016.
Porträtmalerei, Köln: Taschen, 2002.
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Francis Bacon: Three Studies for a Portrait Including Self-Portrait (mittleres von drei 
Bildern), 1967, Öl auf Leinwand, 35.5 × 30.5 cm.
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Reflexion zu den Malskizzen  
 
 

1 Das finde ich an dieser Serie besonders spannend: 
 
 
................................................................................................................................................................... 
 
................................................................................................................................................................... 
 
................................................................................................................................................................... 
 
................................................................................................................................................................... 
 
 
 

2 Das finde ich irritierend: 
 
 
................................................................................................................................................................... 
 
................................................................................................................................................................... 
 
................................................................................................................................................................... 
 
................................................................................................................................................................... 
 
 
 

3 Diese Frage würde ich der Maske stellen: 
 
 
................................................................................................................................................................... 
 
................................................................................................................................................................... 
 
................................................................................................................................................................... 
 
................................................................................................................................................................... 
 
 
 

4 Eine mögliche Antwort könnte sein: 
 
 
................................................................................................................................................................... 
 
................................................................................................................................................................... 
 
................................................................................................................................................................... 
 
................................................................................................................................................................... 
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